dem man in der einen Hand den Krieg, in der 
anderen den Frieden bringe und daß man dazu 


doch verſchweigen müſſen, da einige der in unſerer 
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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Januar. Dem Zentral- Komitee 
der deutſchen Vereine zum rothen Kreuz ſind auf 
die von ihm anläßlich des Jahreswechſels an den 
Kaiſer und die Kaiſerin gerichteten Glückwunſch⸗ 
ſchreiben folgende Dankſchreiben zugegangen: 

„Das Zentral-Komitee hat Mir zum Jah⸗ 
reswechſel, ſowie aus Anlaß Meines Regie- 
runge - Jubiläums treugemeinte Glückwünſche 
dargebracht. Indem ich für dieſelben herzlich 
danke, iſt es Mir ein Bedürfniß, bei dieſer 
Gelegenheit unter voller Würdigung der ſegens⸗ 
reichen Thätigkeit des Vereins wiederum den 
lebhaften Sympathien Aus druck zu geben, 
welche Ich den von echter Humanität getra- 
genen Beſtrebungen des deutſchen rothen 
Kreuzes entgegenbringe, und welche in Mir 
den Wunſch rege erhalten, daß die im Inter- 
eſſe dieſer Beſtrebungen veranſtaltete Geld- 
Lotterie den beſten Erfolg haben und in ei- 
hoffter Weiſe zum Gedeihen des Vereins bei⸗ 
tragen möge. 

Berlin, den 6. Januar 1886. 

gez. Wilhelm. 

Dem Zentral - Komitee ſpreche Ich mit 
Meinem beſten Dank für die zum Jahreswechsel 
an Mich gerichteten Worte Meine aufrichtigen 
Wünſche für jedes einzelne Mitglied, ſowie für 
das fernere Gedeihen der Aufgabe aus, die 
uns obliegt. 

Berlin, den 5. Januar 1886. 

gez. A u g u ſt a. 

— Nach langer Pauſe verlautet endlich wie- 
der etwas Poſitives über die Miſſion Drummond 
Wolffs, der bekanntlich unter Mitwirkung der 
Pforte die Seeſchlange „Regelung der egyptiſchen 
Frage“ aus der Welt ſchaffen ſoll. Es meldet 
ein Telegramm des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus 
Kairo: „Am Sonnabend fand die erſte Be- 
ſprechung über die einzuführenden Reformen zwi⸗ 
ſchen dem Khedive, Drummond Wolff und Mut. 
thar Paſcha ftatt, der Khedive führte den Borfig. 
Es wurde zunächſt die engliſch türkiſche Konvention 
verleſen, deren Hauptbeſtimmungen ſodann disku- 
tirt wurden. 
der hohen Bedeutung der Frage ſelber die Be- 
rathungen leiten werde, anſtatt einen Delegirten 
damit zu beauftragen. Mukthar Paſcha äußerte 
ſich dahin, daß ſich friedliche und geordnete Ver⸗ 
hältniſſe im Sudan nur herbeiführen ließen, in⸗ 


nur eine egyptiſche, durchweg muſelmänniſche Ar- 
mee verwenden könne. Dieſe Bemerkungen gaben 
ſodann zu einer allgemeinen Diskuſſion über eine 
Reform der Armee und die eventuell nothwendi⸗ 
gen militäriſchen Ausgaben Anlaß. Eine Ent- 
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Feuilleton. 


Der Waffenſchein. 
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Heil'ger Ramſch, in Deiner Güte 
Unſres Bundes nicht vergiß, 
Nimm vom durſtigen Gemüthe 
Jedes trockne Hinderniß; 
Miſche ſelber uns die Karten, 
Steh uns auch im Mogeln bei, 
Laß uns nun nicht länger warten! 

Eins iſt eins! 

Zwei iſt zwei! 

Drei iſt drei! 


Nach dieſem offiziellen Gebet begann jenes 
urwüchſige Bierſpiel, welches noch heute auf un⸗ 
ſeren Hochſchulen jo allgemein beliebt iſt, und 
deſſen Haupt-Deſſin, wie uns Füchſen beigebracht 
wurde, darin beſteht, die Gegenpartel möglichſt 
ſchnell in jenen ſchöͤnen Zuſtand ſanften, Augen 
rollenden Wahnſinns zu verſetzen, der bei Plebejern 
Betrunkenheit, in höheren Kreiſen aber animirte 
Stimmung genannt wird. 7 

Betrachten wir zuvor den Ort ver Hand ⸗ 
lung und die Karten ſpielenden Perſonen etwas 
genauer. 

Wir befinden uns in der Kneipe eines Korps 
der kleinen Univerfität X., deren Namen wir je 


Der Khedive erklärte, daß er bei 


Dienſtag, den 12. Januar 1886. 


ſcheidung wurde noch nicht getroffen. Die nächſte 
Berathung findet wahrſcheinlich am 13. Januar 
ſtatt.“ — Es wäre unzweifelhaft eine ſtarke De⸗ 
müthigung für England, wenn es durch Annahme 
des türkiſchen Vorſchlages implieite eingeſtehen 
würde, daß jeine eigenen militäriſchen Streit- 
kräfte nicht fähig find, die ſudaneſtſchen Rebellen 
niederzuwerfen und die Ruhe wiederherzuſtellen. 

— Eine der merkwürdigſten Erſcheinungen 
in der Entwicklung der franzöſiſchen Republik iſt 
der tiefe Fall, den die Partei Gambetta's, die 
Opportuniſten, gethan haben, die ſeit dem Sturze 
Mac Mahons die Leitung der Geſchäfte in Hän- 
den hatten. Gambettas Name erfüllte ſeiner Zeit 
Frankreich, in feinem Arbeitskabinet war das Kou- 
liſſenregiment, welches die offizielle Regierung in 
den Schatten ſtellte, bis der Exdiktator ſchliaßlich 
auch offen die Geſchäfte übernahm. Von da 
ſchwankte die Wage für ſeine Partei zurück; zu⸗ 
erſt der Sturz des Miniſteriums Gambetta, dann 
der Tod des Führers, die parlamentariſche Nie- 
derlage unter Ferry, die Dezimirung bei den 
Wahlen — und jetzt iſt es bereits jo weit ge- 
kommen, daß die Thatſache genügt, Einer der 
Freunde Gambetta's geweſen zu ſein, um von 
der Regierung ausgeſchloſſen zu werden. Den 
„großen Vergeſſenen“ nannte vor einigen Tagen 
ein franzöſiſches Blatt den Mann, der ſeinerzeit 
für Europa die franzöſiſche Republik repräſentirte. 
Kurz nach dem Tode Gambetta's wurde mit Auf- 
bietung des geſammten Regierungs- und Partei- 
Apparates eine ſehr große Geldſumme zufammen- 
gebracht, um dem Führer der Opportuniſten ein 
Denlmal zu ſetzen; es klingt beinahe wie Ironie, 
wenn jetzt darüber berichtet wird, wie weit das 
große Nationalwerk gediehen iſt. Und wer ver⸗ 
möchte vorauszuſagen, wie die Stimmung und 
Lage Frankreichs ſein wird, wenn das Denkmal 
zur Enthüllung fertig fein wird! Am gejpannte- 
ſten darf man wohl auf die Pläne des neuen 
Kriegsminiſters, des Generals Boulanger ſein, der 
das Lieblingskind Gambettiſtiſcher Politik, die Ar- 
mee mit „Reformen“ bedenken will, die nach dem 
Programm der Radikalen zugeſchnitten werden 
ſollen. Erſparungen bei der Armee ſtehen ſeit 
1870 zum erſtenmal auf dem Programm einer 
franzöſiſchen Regierung; man darf indeſſen an⸗ 
nehmen, daß bis General Boulanger ſeine Pläne 
ausgearbeitet haben wird, bereits ein Nachfolger 
mit anderen Plänen bereit ſteht, das Portefeuille 
des Kriegsminiſters zu übernehmen. 


— Das Kreuzergeſchwader, beſtehend aus 
S. M. Schiffen „Bismarck“, „Gneiſenau“ und 
„Olga“, Geſchwaderchef: Kontre-Admiral Knorr, 
hat am 8. Januar c. Zanzibar verlaſſen. 

— Ofſiziöſer Verſicherung zufolge werden 
im nächſten preußiſchen Etat Gehaltserhöhungen 
P ĩðÄ. 
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Erzählung vorkommenden Perſonen, die ſich gewiß 
mit Vergnügen dieſes Schwankes erinnern werden, 
noch am Leben ſind. 

Das nicht übergroße, aber urgemüthliche 
Zimmer iſt geſchmackvoll mit einer Menge von 
Bildern alter Herren und aktiver Korpsburſchen, 
mit Gruppenbildern und ſtudentiſchen Emblemen 
dekorirt. Die in demſelben verſammelten Per 
ſonen, drei Korpsburſchen und ein Fuchs, die, in 
Folge vor Kurzem erhaltener Schmiſſe, noch Kom- 
preſſen tragend, verhindert wurden, an dem heute 
von der Elite der Stadt arrangirten Maskenfeſte 
theilzunehmen, ſuchen ihren Aerger darüber in 
einem ſolennen Bierſkat zu unterdrücken. 

Beſonders zwei von ihnen, von den Kommi- 
litonen Oelmann und Guido genannt, gaben ſich 
dieſem edlen ſtudentiſchen Zeitvertreib mit einem 
Eifer hin, der ſicher dei nicht akademiſch gebildeten 
Zuſchauern ein gelindes Entſetzen hervorgerufen 
haben würde. 

Selbſt der alte Korpodiener, der doch gewiß 
ſchon mancher harten Bataille beigewohnt hatte, 
ſchüttelte bedenklich den Kopf, wenn er die Schop- 
pen immer wieder von Neuem füllen mußte, und 
wagte zuweilen beſcheiden an die friſchen Schmiſſe 
zu erinnern. 

„Ach was, Schmitting“, entgegnete Oel- 
mann, eine koloſſale Bierfigur, „meinen Aerger 
muß ich heute ordentlich todt trinken. Sich erſt 
von ſolch einem Stöpſeler abſtechen laſſen und 
dann noch nicht einmal den Ball mitmachen zu 
können, iſt doch mehr als toll. Ich hatte mir 
ſchon ein ganz famoſes Koſtüm für heute Abend 


verlangt für die Forſtſchutzbeamten, welche mit 
Rückſicht auf die ihnen im dienſtlichen Intereſſe 
nothwendig zu überweiſenden Dienſtwohnungen 
von der allgemeinen Aufbeſſerung der Beamten- 
gehälter durch Beilegung des Wohnungsgeld- 
zuſchluſſes ausgeſchloſſen waren, für gewiſſe Ka- 
tegorien von Eiſenbahnbeamten, deren Funktionen 
in Folge der Neuorganiſation der Staatseiſen- 
bahn verwaltung an Umfang und Bedeutung ge— 
ſtiegen find, und für die Bau-Inſpektoren, denen 
eine erwerbliche Nebenbeſchäftigung in der Regel 
ganz unterſagt, ausnahmsweiſe nur im dienſtlichen 
Auftrage und gegen eine von der Dienſtbehörde 
feſtgeſetzte Vergütung geſtattet werden ſoll. 

— Die vom ßpreußiſchen Landeseiſenbahn— 
rath empfohlene Einführung einer er ⸗ 
mäßigten zweiten Stückgutklaſſe 
für Rohmetalle, Eiſenwaaren und Maſchinen, ſo⸗ 
wie für landwirthſchaftliche Rohprodukte u. ſ. w. 
wird, um die Ausdehnung dieſer Verkehrserleich⸗ 
terung für das ganze deutſche Reich zu ermög- 
lichen, der nächſten Sitzung der Eiſenbahntarif⸗ 
kommiſſion und des Ausſchuſſes der Verfehrsinter- 
eſſenten in Hamburg Mitte Februar d. J. zu 
weiterer Berathung und Beſchlußfaſſung vorgelegt 
werden. Da ſich die genannten beiden Korpora- 
tionen ſchon vor 3 Jahren mit Majorität für 
die Einführung einer zweiten Stückgutklaſſe, aller- 
dings mit weſentlichen Abänderungen der gegen- 
wärtig beſtehenden Güterklaſſiſikationen, ausge- 
ſprochen haben, jo darf die Annahme der vom 
preußiſchen Landeseiſenbahnrath bewilligten Vor⸗ 
ſchläge als ſehr wahrſcheinlich betrachtet werden. 

— Die überſeeiſche Auswanderung aus dem 
deutſchen Reich über deutſche Häfen und Antwer⸗ 
pen blieb, wie wir dem neueſten Monatshefte zur 
Statiſtik des Reichs entnehmen, auch im Novem- 
ber v. J. beträchtlich hinter der für den ent- 
ſprechenden Monat der Vorjahre ermittelten Zahl 
zurück. Es find nämlich 4771 Perſonen ausge- 
wandert gegen 5966 im November 1884, 8683 
im November 1883, 10,088 im November 1882 
und 11,246 im November 1881. Von Beginn 
des Jahres 1885 bis zum Ende November haben 
im Ganzen 101,480 Perſonen auf dem angege- 
benen Wege das Vaterland verlaſſen gegen 
141,056, 162,077, 189,531 und 206,047 im 
gleichen Zeitraum der 4 Vorjahre. Die vorjäh- 
rige Auswanderung wird ſich ungefähr auf glei- 
cher Höhe halten mit der der Jahre 1873 und 
1880. Aus Preußen ſind im letzten Jahre bis 
Ende November 67,852 Perſonen ausgewandert, 
darunter 11,271 aus Pommern, 9543 aus Po- 
jen, 9496 aus Weſtpreußen und 8934 aus Han- 
nover. Dieſe 4 Provinzen nehmen alſo allein 
58 Prozent der geſammten preußiſchen Auswan⸗ 
derung für ſich in Anſpruch. 


vu 


in dem mich ſicher Niemand erkannt 


ausgedacht, 
hätte.“ 

„Bilde Dir nur keine Schwachheiten ein“, 
entgegnete ihm der eine ſeiner Korpsbrüder, 
„Dich Biertonne würde man in jedem Koſtüm er⸗ 
kennen!“ 

„Du hätteſt auch höchſtens als Cyklop oder 
als Koloß von Rhodus gehen können. Andere 
Charaktermasken würden für Dich doch nicht ge⸗ 
paßt haben“, warf Guido ein. 

„In die Kanne, Fuchs! Einen Ganzen! 
So! Das wird ja immer beſſer, wenn die Füchſe 
ſchon übermüthig werden wollen! Doch nun wei⸗ 
ter zum Ramſch! Schmitting! Stoff!“ 

Und voller, immer voller 

Wölkt ihr Mund der Pfeife Dampf, 

Toller, immer toller 

Brauſt des Ramſches heißer Kampf. 


Den weiteren Verlauf des Spieles zu ſchil⸗ 
dern, würde unnütz ſein. Nur ſoviel iſt zu 
melden, daß alle Vier ihr Ziel auf das Voll⸗ 
ſtändigſte erreicht hatten, als ſie ziemlich ſpät 
oder vielmehr früh die Kneipe verließen. 

Arm in Arm, gefolgt von Allaſch und 
Murphy, zwei gewaltigen Leonbergern, zogen fie 
durch die ſtillen Straßen, laut über den Ausfall 
des Ramſches, Kommers, Menſuren und alle 
jene Dinge ſchwatzend, die für Studenten jün- 
gerer Semeſter von ſo unendlicher Wichtigkeit ſind, 
daß ſie über dieſelben häufig genug den eigent⸗ 
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— Wie man die Dekorirung des Fürſte 
Bismarck im Vatikan aufgefaßt zu ſehen wünſcht, 
darüber erfährt man durch den römiſchen Korre- 
ſpondenten des „H. Korr.“ Näheres: „Niemals 
iſt mit dieſer Dekoration, welche nur ſehr ſelten 
einem Katholiken verliehen wird, ein Proteſtant 
ausgezeichnet worden. Mehrere, unzweifelhaft von 
Leo XIII. inſpirirte, in dem „Moniteur de Rome“ 
erſchienene, die Politik des Fürſten Bismarck prei⸗ 
ſende Artikel ließen vorausſehen, daß der Papſt, 
nachdem er dem ſpaniſchen Botſchafter, Marquis 
de Molins, welcher mit Herrn v. Schlözer in Rom 
die Unterhandlungen führte, den Chriſtusorden — 
aber ohne Diamanten — verliehen, auch dem 
Fürſten Bismarck und Herrn v. Schlözer, welcher 
die Intentionen des Reichskanzlers jo meiſterhaft 
zu verdolmetſchen wußte, einen Beweis ſeiner hohen 
Befriedigung über das in ſeine Unparteilichkeit 
geſetzte Vertrauen geben werde. Daß der „Mo- 
niteur de Rome“ zur Veröffentlichung dieſer ſchmei⸗ 
chelhaften Artikel gezwungen warde, hat auch eine 
gewiſſe Wichtigkeit, denn einer der einflußreichſten 
Redakteure dieſes viel geleſenen Blattes iſt ein 
elſäſſiſcher Geiſtlicher von notoriſch deutſch-feindlicher 
Geſinnung, welcher vielleicht mit Thränen in den 
Augen in ſeinem Blatte u. A. publizirt ſehen 
mußte, die Politik des deutſchen Reichskanzlers jei 
eine wahrhaft überwältigende und die Geſchichte 
werde fortan den Namen Leo's XIII. nicht ohne 
den des Fürſten Bismarck nennen. Wie mein 
Gewährsmann des Weiteren mir verficherte, wird 
Herr v. Schlözer, welcher gegenwärtig im Vatikan 
persona gratissime ift, binnen Kurzem ebenfalls 
mit einem hohen päpſtlichen Orden dekorirt wer 
den. Dem großen Staatsmanne, welchen 4 
Wilhelm mit unbegrenztem Vertrauen beehrt, n 5 
er die Geſchicke Deutſchlands jo meiſterhaft zu 
leiten verſteht, hat der Papſt noch einen beſonde⸗ 
ren Beweis ſeiner Sympathie dadurch geben wol- 
len, daß er ihm feinen höchſten Orden am Vor⸗ 
abend des Regierungs-Jubiläums feines königlichen 
Herrn verlieh. Leo XIII. glaubte zweifellos dem 
deutſchen proteſtantiſchen Kaiſer an dieſem Tage 
keine größere Freude bereiten zu können als da⸗ 
durch, daß er ſeinen erſten Miniſter auf eine jo 
glänzende, unerwartete und allgemeine Verwunde⸗ 
rung erregende Weiſe auszeichnete.“ = 

Dieje Erläuterung beweiſt, daß die anch in 
den halbamtlichen Berliner Kreiſen herrſchende 
Auffaſſung, man habe es hierbei mit mehr als 
einem bloßen formellen Höflichkeitsakte zu thun, 
der durch die Verhältniſſe geboten war, eine rih- 
tige iſt. 


— Vom Abgeordneten Rintelen ſind in der 
Kommiſſion des Reichstags zur Berathung des * 
Antrages Lenzmann, betreffend die Entſchädigung 
unſchuldig Verurtheilter, ſtatt des in dem Antrag 
lichen Zweck ihres Aufenthalts auf der Univerfität 
vergeſſen. u 
Doch fo ganz ruhig nach Haufe zu gehen, 
ohne vorher noch isgend welchen Ulk ausgeübt zu 
haben, wäre für unſere vier edlen Muſenſöhne 
ein zu trauriger Abſchluß des jo thatenreichen 
Tages geweſen. . 

Auf Umwegen ihren verſchiedenen W-hnun- 
gen zuſteuernd, hatten fie jo die beliebteſte Pro⸗ N 
menade, eine doppelte Allee prächtiger Kaſtanien⸗ 
bäume, die in weitem Bogen die ganze Stadt 
umzog, erreicht. 9 

Plötzlich ertönte aus einem der Bosquets des 
tiefer gelegenen Theils der Anlagen das ſchmach⸗ 
tende Liebesduett eines Katzenpaares. — 9 

„Huſſah, Allaſch, Murphy! Kap, Katz!“ 
ertönte es faſt gleichzeitig wie aus einem Mun 
und mit mächtigen Sätzen, unter wüthendem Ge⸗ 
bell ſtürmten die beiden Rüden auf die Gegend 
los, aus der die Stimmen der Erbfeinde ihres 
Geſchlechts ertönten. u 

Doch dieſe hatten bereit das gefahrvo 
Terrain verlaſſen und ſich mit der beneidenswert 
Geſchwindigkeit ihres Geſchlechts in den Aeſten de 
zunächſtſtehenden Baumes eine gedeckte Poſit; 
geſichert. Wüthend ſprangen die Hunde an dem 
Stamme empor, angefeuert durch ermuthigende Zu⸗ 
rufe ihrer Herren, die ihnen in einigen Kurve 
linien gefolgt waren. 


(Fortſetzung folgt.) 


formulirten Geſetzentwurfs zwei Geſetzentwürfe in 
Vorſchlag gebracht. Der Abgeordnete hatte, wie 
die „Germania“ bemerkt, ſchon in der Plenar- 
ſitzung darauf hingewieſen, daß im Wiederauf⸗ 
nahmeverfahren ſehr häufig eine Freiſprechung er⸗ 
8 folge, weil Hauptbelaſtungszeugen in der Zwijchen- 
zeit verſtorben oder die belaſtenden Thatſachen 
nicht mehr in ihrer ſicheren Erinnerung waren. 
Der erſte Geſetzentwurf ſoll die Möglichkeit ſolcher 
Freiſprechung wegen des bloßen „Non liquet“ 
beſeitigen und ſomit zugleich die Grundlage für 
die Zubilligung eines Entſchädigungsanſpruches im 
Fall der Freiſprechung im Wiederaufnahmeverfah- 
ren (zweiter Geſetzentwurf) ſchaffen, indem danach 
ſchon im Wiederaufnahmeverfahren feſtgeſtellt wird, 
ob der Verurtheilte wirklich unſchuldig verur- 
theilt iſt. 

— Aus Lemberg gehen dem Wiener „Irem- 
denblatt“ von vertrauenswerther Seite die nach- 
ſtehenden „authentiſchen Daten“ über die bis 
Mitte vorigen Monats in Galizien eingetroffenen, 
aus dem Königreiche Preußen ausgewieſenen Per- 
ſonen polniſcher Nationalität zu. Dieſen Anga- 
ben zufolge, welche beſonders mit Rückſicht auf 
die Verhältnißziffer der in Galizien eingetroffenen 
Polen ruſſiſcher und öſterreichiſcher Staatsange- 
hörigkeit von Intereſſe ſein dürften, find bis zum 
6. v. M. im Ganzen 353 Familien mit mehr 
als 1000 Perſonen ruſſiſcher Staatsangehörigkeit 
nach ihrer Ausweiſung aus Preußen nach Galizien 
gekommen. Von dieſen Familien ruſſiſcher Staats- 
5 angehörigkeit wurde die überwiegende Mehrzahl 
von den in Lemberg und Krakau beſtehenden 
Hl.ülfskomitees untergebracht. Einige dieſer Fami- 
5 lien haben bereits die öſterreichiſche Monarchie 
wieder verlaſſen, theils ſind ſie nach Schleſien 

oder Mähren überſtedelt. Anfangs der zweiten 
Halfte vorigen Monats bedurften von den in Ga- 
Itzien eingetroffenen ruſſiſchen Staatsangehörigen 
piolniſcher Nationalität noch 30 Familien mit 75 
5 Perſonen einer Verſorgung. Die Zahl der aus 
Preußen ausgewieſenen und in Galizien einge- 
troffenen öſterreichiſchen Familien polniſcher Natio- 
nalität bellef ſich bis zum 6. Dezember v. J. im 
2 Ganzen auf 103, deren Mitglieder faſt ſämmt⸗ 
Br lich in Galizien eine ihrem Berufe entſprechende 
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Bieſchäftigung gefunden haben. 
N Ausland. 
>. Paris 7. Januar. (Voſſ. Ztg.) Zum 


dritten Male ſeit der Präſidentſchaft des Herrn 
Grevy hat Herr de Freycinet nunmehr die 
Verantwortlichkeit der Leitung eines Kabinets auf 
ſich genommen. Er war ſo glücklich, ſich nicht 
abgenutzt zu haben, trotzdem er ſchon zweimal 
geſtürzt wurde. Er hatte eben die große Ge— 
ſchicklichkeit, jedes Mal mit Würde zu fallen, ſo 
daß er am Boden liegend größer ausſah als 
aufrecht. a 
Das erſte Mal verließ er die Regierung, 
eil er ſich nicht zu. Durchführung der Verord- 
nung gegen die nicht erlaubten geiſtlichen Orden 
hergeben wollte. Scharfſinniger als die Eiferer 
und Schreier jener Tage, erkannte er, daß die 
gewaltſame Austreibung der ſich widerſetzenden 
Mönche und Nonnen aus ihren Klöſtern und 
9 Kirchen eine aufregende, wegen der dabei anzu- 
wendenden leiblichen Kraftentfaltung widerwärtige 
Aund dabei vollkommen zweckloſe Maßregel ſei, und 
deshalb wollte er davon nichts wiſſen. Die Ul- 
ttramontanen find ihm für ſeine damalige ſtill— 
ſchweigende, aber wirkungsvolle Verwahrung bis 
zum heutigen Tage dankbar geblieben, und es 
giebt keinen anderen, ebenſo entſchloſſen republika⸗ 
niſch geſinnten Staatsmann im heutigen Frank- 
reich, der ſich als Miniſter eines ſo geringen 
Grades perſönlicher Anfeindung von Seiten die- 
ſer gegenwärtig zahlreichen und wichtigen Partei 
zu verſehen hätte wie Herr de Freyeinet. Und 
auch die fanatiſchſten Pfaffenfreſſer der äußerſten 
Linken tragen ihm jenen erſten Rücktritt und 
deſſen Beweggründe nicht mehr nach, denn fie 
ſind ſeitdem ſelbſt zur Einſicht gelangt, wie thö— 
richt es war, alte Mönche, die ſich an Fenſter⸗ 
gitter und Thürpfoſten feſtklammerten, nach häß⸗ 
lichem Ringen aus ihrer Zelle berauszureißen, 
blos damit ſie unter den Augen der Polizei in 
einem Nachbarhauſe Unterkunft finden. 
. Das zweite Mal fiel Herr de Frepeinet, 
weil er mit den Engländern keine gemeinſame 
Slache machen wollte, als fie ſich anſchickten, 
Alexandrien zu bombardiren. Er war der Anſicht, 
daß es nicht Frankreichs Aufgabe ſein könne, den 
Dr. Aufſtand Arabi's zu bekämpfen, und daß fein 
Land blos das Intereſſe habe, den Suezkanal 
gegen Beſchädigungen und Störung der Schiff⸗ 
fahrt zu ſchützen. Er verlangte deshalb blos eine 
f kleine Geldbewilligung für die Koſten der Be- 
ſetzung des Suezkanals. Dieſe Forderung wurde 
ihm von einer Mehrheit verweigert, welche aus 
den Gambettiſten und ben Radikalen beſtand. 
Allein die erſteren wurden von einem Beweg- 
grunde beſtimmt, welcher dem der Radikalen völlig 
entgegengeſetzt war. Die Gambettiſten bewilligten 
das Geld nicht, weil es ihnen ungenügend ſchien 
und weil fie eingreifenderes Vorgehen Frankreichs 
in Egypten wünſchten; die Radikalen dagegen be- 
willigten es nicht, weil ihnen ſelbſt der vorſichtige 
Schritt Freyeinet's unnöthig gewagt ſchien und 
ſie von einer Dazwiſchenkunft Frankreichs in kei- 
ner Form etwas wiſſen wollten. Auch in dieſer 
Frage iſt Freyeinet's Verhalten ſeitdem durch die 
Ereigniſſe völlig gerechtfertigt worden. Ein Zu- 
ſammengehen mit England, wie es die Gambet⸗ 
ttiſten wollten, hätte ſeit dem Jahre 1882 wahr- 
ſcheinlich einen Krieg zwiſchen den beiden Mächten 
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oder eine Demüthigung Frankreichs, nämlich deſſen 
Be Verjagung aus Egypten durch die engliſchen Bun- 
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desgenoſſen herbeigeführt, und Krieg oder Demü⸗ 
thigung wäre höchſt wahrſcheinlich in die Zeit 
gefallen, da Frankreich in Oſtaſtien alle Hände 
voll zu thun hatte. 

Alſo auch ſein zweiter Sturz hat Herrn de 
Freyeinet nicht verkleinert, und er hat keinen 
Augenblick lang aufgehört, der erſte und wichtigſte 
Kandidat für eine künftige Minifter - Präſident⸗ 
ſchaft zu bleiben. Die Aufgabe, die dem heute 
ernannten Kabinet bevorſteht, wird ſicherlich nicht 
leicht ſein, aber vielleicht iſt ſie doch nicht ganz 
jo ſchwer, wie gewiſſe abſichtlich ſchwarzſeheriſche 
Beurtheiler glauben machen wollen. Das Kabinet 
kann auf die Sympathien der Radikalen rechnen; 
nicht ſo ſehr darum, weil es zwei Radikale, 
Lockroy und Granet, zu ſeinen Mitgliedern zählt, 
als weil es mit Ausſchluß der Gambettiſten zu 
Stande gebracht wurde, weil die Gambettiſten 
ſchon heute die Fauſt gegen es ballen, weil von 
allen Miniſtern eigentlich blos Herr Develle einen 
Anflug von gambettiſtiſcher Farbe zeigt, die eigent⸗ 
lichen Kampfhähne des Gambettismus aber, die 
Spuller, Jules Roche, Rouvier, Ballue u. ſ. w., 
keine Aufnahme darin gefunden haben. Nun ift 
es aber viel wichtiger, die Radikalen, als die 
Gambettiſten für ſich zu haben. Denn von den 
382 republikaniſchen Abgeordneten ſind zwar blos 
gegen 100 unbedingt zur äußerſten Linken zu 
zählen, aber auch die Kerntruppen des Gambet- 
tismus ſind nicht ſtärker als höchſtens 120 Köpfe, 
und die übrigen 160 gehören dem blaſſeren Ra⸗ 
dikalismus Floquet-Lockroy'ſcher Färbung oder der 
ehemaligen „demokratiſchen Union“ an, die im 
Kabinet ſtark vertreten iſt, und fle werden unbe- 
dingt mit der Regierung gehen. Das macht nun 
allerdings erſt 260 republikaniſche Parteigänger 
des Kabinets, und dieſe 260 bilden noch nicht 
die Mehrheit der Kammer, welche 584 Abgeor- 
nete zählt. Aber der große Unterſchied zwiſchen 
den 100 Intranſigenten und den 120 Gambet- 
tiſten iſt der, daß die erſteren ſich nicht bedenken, 
mit der Rechten zuſammen gegen ein ihnen miß⸗ 
liebiges Kabinet zu ſtimmen, während die letzteren 
dies nicht thun können, ohne allen ihren Ueber- 
lieferungen in's Geſicht zu ſchlagen. Deshalb hat 
ein Kabinet, das die Intranſigenten gegen ſich 
hat, hundert offene republikaniſche und 200 mon- 
archiſtiſche Feinde, alſo 300, die Mehrheit der 
Kammer, während ein Kabinet, das die Gam— 
bettiſten gegen ſich hat, blos 120 republikaniſche 
Schmoller und Kritiker ſich gegenüber ſieht, die 
bei entſcheidenden Gelegenheiten ihrem Mißmuth 
allenfalls durch hämiſche Reden und Stimment- 
haltung Ausdruck geben, ſchwerlich aber jemals 
mit den 200 Monarchiſten. zuſammengehen wer— 
den, um, 320 Mann ſtark, ein republikaniſches 
Kabinet über den Haufen zu werfen. Herr de 
Freyeinet hat alſo einen ſehr richtigen Blick für 
die parlamentariſche Lage gezeigt, als er, die Un- 
möglichkeit erkennend, gezeichnete Gambettiſten und 
Radikale in ſeinem Kabinet zu vereinigen, ohne 
Beſinnen die Gambettiſten opferte und ſich auf 
die Radikalen ſtüßte. Ohne dieſe dauert heute 
kein Kabinet, mit ihnen kann ein ſolches noch 
eine ganz hübſche Laufbahn haben. Man glaube 
deshalb nicht, daß ein ſich an die Radikalen leh- 
nendes Kabinet deshalb nothwendig ſelbſt radikal 
ſein müſſe. Das iſt durchaus nicht erforderlich, 
und Freycinet perſönlich iſt ſchwerlich radikaler 
als der Durchſchnitt der franzöſiſchen Bourgeoiſie, 
die noch lange nicht bis zum Standpunkte Cle⸗ 
menceau's gelangt iſt. Es genügt, daß man das 
Meifte beim Alten laſſe und nicht durch unge⸗ 
ſchickt neuernde Thätigkeit rückläufiger Art die 
Radikalen geradezu vor den Kopf ſtoße. Die 
äußerſte Linke hat augenblicklich kein Intereſſe, 
die Auflöſung der Kammer herbeizuführen, und 
ſie weiß, daß man dieſe Maßregel anwenden 
würde, wenn durch ihre Schuld einem Kabinet 
nach dem andern das Leben würde unmöglich ge- 
macht werden. Sie wird deshalb Herrn de Frey⸗ 
cinet Zeit zum Athemholen laſſen und nicht ver⸗ 
langen, daß er gleich morgen die ſtrittigſten 
Punkte ihres Programmes verwirkliche. So ift 
es denn möglich, daß das heute ernannte Kabinet 
viel länger lebt, als ihm die parteiiſchen Seher 
der „Rep. fr.“, des „Voltaire“ u. ſ. w. weis⸗ 
ſagen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stetiin, 12. Januar. Entſprechend dem in 
dem Plenar-Urtheil des Reichsgerichts vom 1. 
Juni 1885 ausgeſprochenen Rechtsſatz, daß die 
formale Konzeſſion zur Errichtung einer Schlacht⸗ 
hausanlage eine unerläßliche Vorausſetzung des 
auf den § 7 des Geſetzes vom 18. März 1868 
zu ſtützenden Entſchädigungsanſpruchs nicht iſt, 
daß vielmehr deſſen Rechtmäßigkeit auch dann zu 
bejahen ſei, wenn der kraft jenes Geſetzes unter- 
drückte Schlachthausbetrieb materiell nicht rechts⸗ 
widrig war, hat das Reichsgericht, V. Zivilſenat, 
durch Urtheil vom 7. Oktober und 2. November 
v. Is. in zwei Entſchädigungsklagen von Ber- 
liner Eigenthümern polizeilich geduldeter Privat- 
ſchlachthäuſer zu Gunſten derſelben gegen die 
Stadtgemeinde entſchieden. 

— Dem Kanzlei Rath Kauffmann zu 
Stolp iſt der Rothe Adler Orden vierter Klaſſe 
verliehen. 


Aus den Provinzen. 

7 Bütow, 10. Januar. Bei der letzten in 
der Nachbarſtadt Rummelsburg ſtattgehabten Kreis- 
tagsſitzung fanden nachſtehende auf der Tages- 
ordnung verzeichnete Punkte ihre Erledigung: 
der Kreistagsbeſchluß vom 23. März 1885, nach 
welchem der Zinsfuß für alle Einlagen bei der 
Kreisſparkaſſe vom 1. Januar 1886 ab auf 31], 


pCt. herabgeſetzt, iſt aufgehoben und der Zinsſatz 
anderweit auf 4 pCt. feſtgeſetzt worden. Der 
Kreistag hat beſchloſſen, dem Verein zur Förde⸗ 
rung der Fiſchzucht im Regierungsbezirk Köslin 
eine jährliche Beihülfe von 25 Mark auf 3 Jahre 
aus Kreismitteln zu bewilligen. Der Kreistag 
bat 11 Hebeammen des Kreiſes je eine Unter- 
ſtützung von 30 Mark bewilligt und genehmigt, 
daß den zuletzt angeſtellten Bezirkshebeammen je 
ein Kalender auf Kreiskoſten beſchafft werde. 
Zur Aufnahme der Knaben Paul Geiß zu Rum⸗ 
melsburg und Auguſt Dreifke in Plötzig iſt eine 
jährliche Subvention von 100 bezw. 130 Mark 
aus Kreismitteln bewilligt worden. Die Beftim- 
mungen der Gemeindekrankenverſicherung vom 10. 
Oktober v. J. ſind dem Vorſchlage gemäß abge⸗ 
ändert. Zu Kreisausſchußmitgliedern für 1886 
bis ultimo 1891 find gewählt: der königliche 
Amtsrichter Fliſt hier und der Rittergutsbeſitzer 
Beder-Gumenz. Zu Reviſtonskommiſſarien gemäß 
$ 11 des Reglements für die pommerſche Feuer⸗ 
Sozietät wurden die Rittergutsbeſitzer Beder-Gu- 
menz, Jungk-Wocknin, Grunert Waldow und von 
Zitzewitz-Beßwitz gewählt. Zu Mitgliedern der 
Einkommenſteuer -Einſchätzungs -Kommiſſton pro 
1886—87 wurden der Kreisreputirte Land- 
ſchaftsrath von Puttkamer-Barnow, Nitterguts- 
beſitzer Kreisdeputirter von Maſſow-⸗Gr.⸗Volz und 
Kaufmann Puttkammer-Rummels burg; zu deren 
Stellvertretern der Rittergutsbeſitzer Becker Gumenz 
und der Major Rittergutsbeſitzer von Maſſow⸗ 
Rohr, gewählt. Zu Mitgliedern der Klaſſen⸗ 
ſteuer-Reklamations-Kommiſſion pro 1886—87 
wurden der Amtevorſteher Kautz-Reinwaſſer, der 
Eigenthümer Porrmann⸗-Treten und der Kaufmann 
Puttkammer-Rummelsburg gewählt und zu Stell⸗ 
vertretern Rittergutsbeſitzer Rieck⸗Falkenhagen 
und Fabrikbeſitzer Klatt in Rummelsburg. Zu 
Mitgliedern der Zivil-⸗Erſatzkommiſſton für April 
1886 bis dahin 1889 wurden gewählt: Ritter- 
gutsbeſitzer Hauptmann von Belling-Bial, Kauf- 
mann Puttkammer-Rummelsburg, Bürgermeiſter Zill- 
mer-Nummelsburg und Eigenthümer Porrmann⸗ 
Treten; zu Stellvertretern: Rathmann Strackfeld⸗ 
Rummelsburg, Amtsvorſteher Kautz-⸗Reinwaſſer, 
Rathmann Wenk-Rummelsburg und Gemeindevor- 
ſteher Berndt-Kl.-Volz. — Zu Abſchätzungs⸗Kom⸗ 
miſſarien der mit dem 1. d. M. in Bütow Stadt 
und Land in Kraft getretenen „pommerſchen 
Feuer-Sozietät“ find die Herren Kreisbaumeiſter 
Jahn, Mühlenbaumeiſter, Fabrikbeſitzer Schar⸗ 
mann, Zimmermeiſter Gollmer und Bautechniker 
Ueckermann gewählt und vom Herrn Landesdirek⸗ 
tor beſtätigt worden. — Der Kriegerverein hat 
in ſeiner heutigen Generalverſammlung beſchloſſen, 
das diesjährige Wintervergnügen am 21. Februar 
er. durch einen Maskenball zu begehen. — Der 
hieſige Männergeſangverein wird das diesjährige 
Geſangskonzert am Sonntag, den 17. d. Mts., 
im Gerth'ſchen Saale veranſtalten. Auf dem 
Programm ſind 8 Chorlieder, 1 Solo und 2 hu- 
moriſtiſche Geſangsvorträge verzeichnet, der Rein- 
ertrag des Konzerts ſoll zur Anſchaffung von Lern⸗ 
mitteln ſtadtarmer Kinder dem Rektorat der hieſi⸗ 
gen Stadtſchule überwieſen werden. In Anbe- 
tracht des wohlthätigen Zweckes wünſchen wir dem 
Verein ein volles Haus. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Richard Kahle 
vom königl. Hoftheater zu Berlin. „Richard III.“ 
Mittwoch: „Der Trompeter von Säckin⸗ 
Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Im Zuchthauſe der frommen Stadt 
Freiburg in der Schweiz geht es recht ge- 
müthlich zu. Der Verwalter hält zugleich eine 
Wirthſchaft, in der die Sträflinge ſich von den 
Strapazen des Lebens erholen können. Seiner 
Zeit erhielt ein Sträfling, und zwar ein wegen 
Mordes zu lebenslänglichem Zuchthauſe Verur⸗ 
theilter, 14 Tage Urlaub, um feine Schweſter in 
Lauſanne zu beſuchen; er vergaß aber, zur rechten 
Zeit wieder zurückzukehren und mußte deshalb 
polizeilich zurückgeholt werden, was freilich ohne 
Schwierigkeit geſchah. Derſelbe Sträfling ſoll, 
wie man dem „Nat. Suiſſe“ ſchreibt, gegenwärtig 
wieder auf Urlaub in Lauſanne ſich befinden, und 
zwar zur Pflege ſeiner Geſundheit. 

— Ein internationales Schützenfeſt ſoll im 
Laufe des Jahres 1886 in Paris abgehalten wer- 
den, für welches vorzugsweiſe auf die Betheili⸗ 
gung franzöſtſcher, belgiſcher und ſchweizeriſcher 
Schützen gerechnet wird. Es ſoll damit auch ein 
Wettſchießen verbunden werden, zu welchem jedes 
Land 100 Mann ſtellt, die nur mit den militä⸗ 
riſchen Ordonnanzwaffen ihres Landes ſchießen 
dürfen. Man will auf dieſe Weiſe nicht blos die 
Schießkunſt der Vertreter der verſchiedenen Län⸗ 
der erproben, ſondern namentlich auch die Lei- 
ſtungsfähigkeit der eingeführten Militärwaffen zur 
Darſtellung bringen. 

— Auf der Bühne von Baden bei Wien 
hatte vor nicht allzu langer Zeit gelegentlich der 
Aufführung eines Spektakelſtückes der Schauſpieler 
Kammauf das Mißgeſchick, daß die Piſto le, 
mit welcher er den Intriganten niederzuſchießen 
hatte, den Dienſt verſagte. Zum größeren Mal- 
heur erfolgte auch hinter der Szene keine Deto- 
nation, da die für ſolche Fälle ſtets bereit gehal⸗ 
tene Reſerve-Piſtole des Inſpizienten gleichfalls 
ihre Mucken hatte. Herr Kammauf entſchied ſich 
raſch für Erdroſſelung des Schurken und 
dieſer ſank denn auch nach kurzer Gegenwehr als 
„ſchöne Leich“ zu Boden. So weit wäre Alles 
gut abgegangen und das Publikum hätte von der 
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ganzen Geſchichte nichts gemerkt. In dieſem 
Augenblick kam aber Herr Müller, der in dem 
Stücke einen Herzog gab, auf die Szene, klopfte 
Herrn Kammauf gnädig auf die Schulter und 
ſagte im Tone unbedingteſter Anerkennung, ganz 
wie es in der Rolle ſteht: „Freund, das war 
ein Meiſterſchuß!“ 

— Wie es hergeht, wenn das Gas aus- 
bleibt, erfuhren die Bewohner mehrerer amerifa- 
niſcher Städte jüngſt in recht unangenehmer Weije. 
In Pennſylvanien entſtrömt bekanntlich an vielen 
Stellen Kohlengas in gewaltigen Mengen dem 
Erdboden; daſſelbe wird daher in einer Anzahl 
Ortſchaften durch Röhren in die Häuſer geleitet 
und zum Heizen verwendet. Am 6. Dezember 
nun, von Mittags 1 bis Abends 10 Uhr, war 
die Zufuhr von Erdgas nach den Städten Bea- 
ver-Falls und New-⸗Brighton behufs Einführung 
einer Zweigleitung völlig abgeſchnitten. Bei der 
ſcharfen Kälte litten die Bewohner viel, da die 
meiſten Häuſer nur mit Gas heizen und kochen. 
Wer nicht bei Bekannten, die noch die alte Koh- 
lenheizung haben, unterkommen konnte, legte ſich 
am hellen Tage zu Bette, um nicht zu frieren. 
Die Hotels wurden verlaſſen, und die wenigen 
Reſtaurants, die noch Kohlenfeuer haben, über⸗ 
füllt. Da auch faſt überall kein Abendbrod hatte 
bereitet werden können, ſo ſtanden Viele um 10 
Uhr Abends bei der Wiederkehr des Gaſes wieder 
auf, um zu Nacht zu kochen. Die Kirchen hatten 
keinen Abendgottesdienſt und die Glasbläſereien 
und Töpfereien, welche ununterbrochenen Betrieb 
erfordern, erlitten viel Schaden durch das Aus- 
kühlen ihrer Oefen. — In Pittsburg und Alle- 
gbany City fand zwar keine völlige Einſtellung 
der Gaszufuhr ſtatt, aber doch eine ſo ſtarke Ver⸗ 
minderung, daß die meiſten Wohnhäuſer, die ohne⸗ 
hin nur ſchwachen Druck haben, gar nichts befa- 
men. In Alleghany waren über 1000 Wohnun- 
gen ohne Heizung, und das Rennen nach Kohlen 
ſeitens Derjenigen, die noch irgendwo einen alten 
Ofen ſtehen hatten, war komiſch anzuſehen. Viele 
Fabriken mußten ganz oder theilweiſe die Arbeit 
einſtellen. 

— Wie man Schwiegerſöhne erzieht.) Eine 
Schwiegermutter in Frankfurt lebte ſeit dem Tode 
ihres Mannes mit ihren Schwlegerſöhnen keines- 
wegs in Harmonie. Um nun letztere wiederher⸗ 
zuſtellen, verfiel fie auf folgendes, feine Wirkung 
nicht verfehlendes Rezept. Auf Neujahr vertheilte 
ſie die Summe, welche ſie von ihren Zinſen nicht 
brauchte, unter dieſe Schwiegerſöhne. Am 2. 
Januar erſchienen dieſelben nun perſönlich bei der 
Schwiegermutter, um ſich zu bedanken; hier wurde 
ihnen die weitere Ueberraſchung zu Theil, daß alle 
Neujahrstage dieſes Rezept wiederholt wer⸗ 
den ſoll. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Aachen, 10. Januar. Die Zahl der ſeit 
dem Brande des Kayſer u. Bieſing'ſchen Fabrik⸗ 
gebäudes hierſelbſt Vermißten und höchſt wahr- 
ſcheinlich dabei Verunglückten beträgt nach weite⸗ 
ren Ermittelungen 17. Bisher ſind 5 Leichen 
aufgefunden worden. 

Paris, 10. Januar. Das Journal „Pays“ 
jagt: Prinz Viktor Napoleon erklärte heute bei 
dem Empfange bonapartiſtiſcher Komitees, die Bo- 
napartiſten könnten ihren Sieg nur von einer 
Kundgebung des direkten, allgemeinen Stimmrechts 
erwarten. Alles Andere verſpreche keinen dauern⸗ 
den Erfolg. 

Paris, 11. Januar. Wie die „Agenee 
Havas“ meldet, haben die Vertreter der Mächte 
in Belgrad, Sofia und Athen nunmehr ihre In⸗ 
ſtruktionen erhalten betreffs des gemeinſamen Vor⸗ 
gehens zur Herbeiführung der Abrüſtungen Ser⸗ 
biens, Bulgariens und Griechenlands. 

London, 10. Januar. Graf Hatzfeldt hatte 
geſtern mit Lord Salisbury eine Unterredung im 
Auswärtigen Amte. 

London, 11. Januar. Nach einer Meldung 
der „Times“ verlangen die Großmächte die ſofor⸗ 
tige und vollſtändige Abrüſtung Griechenlands, 
Serbiens und Bulgariens. 

Peterburg, 11. Januar. Die Akademie der 
Wiſſenſchaften wählte zu korreſpondirenden Mit- 
gliedern: Johann Repſold (Hamburg), Eduard 
von Martens (Berlin), Karl Gegenbaur (Heidel- 
berg), Wilhelm His (Leipzig), Theodor Nöldeke 


(Straßburg), W. Ralſtone (London), David Gil 


(Direktor des Obſervatoriums am Kap der Gu⸗ 
ten Hoffnung); und Sophus Müller (Kopen⸗ 
hagen). 

Belgrad, 10. Januar. Die Nachricht, daß 
die ſerbiſche Regierung den Abſchluß eines Han- 
delsvertrages mit Bulgarien anzuregen beabſich⸗ 
tige, iſt völlig unbegründet. 

Der König empfing heute Deputationen aus 
dem Schabatzer, dem Valjevoer und dem Vran⸗ 
jaer Kreiſe, welche der Treue und Ergebenheit der 
Bewohner dieſer Kreiſe Ausdruck gaben. 

Belgrad, 11. Januar. Der ſerbiſche Dele⸗ 
girte für die Friedene verhandlungen mit Bulga⸗ 
rien, Staatsrath Mijatowitſch, iſt geſtern Abend 
von Wien hier eingetroſſen und hat heute mit 
dem König und dem Miniſter des Auswärtigen, 
Garaſchanin, eine längere Beſprechung gehabt. 
Als Ort für die Friedensverhandlungen wird ſer⸗ 
biſcherſelts Bukareſt vorgeſchlagen. 

Konſtautinopel, 11. Januar. Der Sultan 
hat dem Profeſſor Schweninger das Kommandeur⸗ 
kreuz des Osmanie-Ordens, und dem Arzt der 
türkiſchen Botſchaft in Berlin, Dr. Roſenthal, den 
Medjidie-Orden dritter Klaſſe verliehen. 


di 


